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SIntroort. — ®n? „un Beruf en" geigt, baß titan ba? Übel, ba? man
nennt, al? ®ämon anfiel)!, ber erfcE)cint, foBntb mau feinen 92amen au?fprid£jl.
®a? 33crühren be? Volge? (nicfjt immer ift c? ein Stopfen) lögt fid) biet»

leicht fo erfläreit, bag ba? ftbel auf ba? otg übertragen wirb, mie man
Übet ober Sranttjeiten auf 93äume übertragen tann.

Sîgt. auch S3ächtolb«©täuB(i, tpanbluörterbud) bc? bcntfdjen 2Ibcr«

glauben? 1 (1927), 90.

Qlnttoorten. — Réponses.
1. ®ut?nntne 93ürten. — gtt ©cpm. 33f. 19, 98 wirb ber 32ame gurücf«

geführt auf gcBitrcba, b. 1). Bäuerliche ©enoffenfdjaft gur geuteinfamen 58c-

unhung boit SBatb, SBeibc tt. ä.

@o iibergeugcnb biefe ©tt)tnologie erfetjeint, fann irt) ihr bod) nicht Bei»

pflichten, ibeit pofitibc S3emcifc für ba? 23orhanbcttfeiit boit bäuerticheu Sor«

porationen im 33a?lcr gttra gitr 3eit bc? SKittclalter? fehlen. llbcrbie? meift
gerabe bic Umgebung bon 9îeigolb?miI uralte Igcrrengüter auf, bic außerhalb
ber bürftichcn 92ußung ftanben.

Qn einer ©titbic über bic glurnattten boit 92eigotb?mit (®ätigfeit?bcricht
ber Slaturforfchenben ®cfctlfchaft SSafettanb, 1930, g. $. im ®rucfe) bin ich für
bett Ort?» uitb glurnanten 93ürtert gu folgenbeiu ®eutung?bcrfuch geïommen:

93ürten, 23ürtenmeib, alte? Slipgut, fchou im 16. 3h- ermähnt: 93ürtten
1530, bon einer matten bff Slürtcn 1584, S3irretcnmet)bt 1608, 1697, attff
33ürten genanbt fo fe(j Söatjb 1728. Ähnlicher 92a rite für Söiitterfingen bc«

geugt (bffm 58iirt). Staute buttfei. graglicß, ob im gufamuteuhang mit beut

romanifchett ®runbmort borda § litte, ober (nach SI b. ©eiler) gu ißer»

fonennamen 23urbo, boit nt)b. Burt ®cburt, ©ippc, ober bott at)b. bitrti
S3ürbe (gu beran tragen).

Dlcigolb?roil. Dr. sß. ©uter.
92achmoct ber Dîcbaftiou. — ®ie Verleitung au? probengatifch

borda (altfraitg. borde), ba? feiitcrfcit? mieber gu fränfifd) borb „S3rett"
gcftetlt mirb, ift guitürhft alt? lautlichen ©rüitbeit abgulchucn, toeil ber g-tur»

name bann 23orbe, 33orbereit ober ähnlich lauten müßte. ®antt aber auch,
meil ein folrl)er glurnattte, roenigften? nach bent ©djmeig. Qibiotifon, nirgenb?
begeugt ift. ®a? in Sofalnamen göufige ©ort Bebeutet „SRanb, Stöfchuug".

®cr ißerfoiicuname Slnrbo ift Bei gürfteutaitu, SlltbeutfcßeS Stamcnbuch
1, 346 nur einmal begettgt. Sittel) ift nicht recht erfichtlicß, tuiefo ©ürte au?
58itrbo gebilbet fein fönnte. ®a? märe ähnlich, mie meitn man au?S3albo
ein Sielte, au? llffo eitt Üffe bilbeit mürbe.

S(I)b. Slurt „®cburt" uttb bttrbi „Stürbe", Bcibc gu beran „tragen"
gehörig, gaben ltnfcrc? SBiffcit? (eine glurnantert gebilbet.

®iefc Verleitungen fegeittett ttnS alle gefliehter, al? bic ait? gebureba,
fclbft menu ba? it heute offen ober titrg gefprochen mirb. ©ebüreba fann
übrigen? auch gang allgemein „bebaute Sanbfcljaft" bebeuten.

2. ©in Qeugiti? für 58 ä it f e I f ä tt g e r. — 92achbrücflich hut Van? 92 au«

ntattn bie S8oIf?funblcr gu „©tubien über beu ©änfelgcfang" angeregt (in ber

fßrimitiben ©emcinfchaft?lultur itnb guleßt bei 9J2 er fer «©taut m 1er, 92eal«

lejifon ber beutfehen Sit.-©efcg.), ttnb noch jiiugft h'tt 2t. ©panier in beut
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Antwort, — Dos „unberufen" zeigt, daß man das Übel, das mau
nennt, als Dämon ansieht, der erscheint, sobald man seinen Namen ansspricht.
Das Berühren des Holzes (nicht immer ist es ein Klopfen) läßt sich

vielleicht so erklären, daß das Übel auf das Holz übertragen wird, wie man
Übel oder Krankheiten auf Bäume übertragen kann.

Vgl, auch Bächtold-Stäubli, Handwörterbuch des deutschen
Aberglaubens 1 (1927), 90,

Antworten. — Köpc>nse8.

t, Gutsnnme Bürten, — In Schw, Bk, l9, 93 wird der Name
zurückgeführt auf gcbnrcda, d, h, bäuerliche Genossenschaft zur gemeinsamen
Benutzung von Wald, Weide n, ä.

So überzeugend diese Etymologie erscheint, kann ich ihr doch nicht
beipflichten, weil positive Beweise für das Vorhandensein von bäuerlichen
Korporationen im Basler Jnra zur Zeit des Mittelalters fehlen. Überdies weist
gerade die Umgebung von Reigoldswil uralte Hcrrcngütcr auf, die außerhalb
der dörflichen Nutzung standen.

In einer Studie über die Flurnamen von Reigoldswil (Tätigkeitsbericht
der Natnrforschendcn Gesellschaft Basclland, 1939, z, Z, im Drucke) bin ich für
den Orts- und Flurnamen Bürten zu folgenden: Dentuugsversuch gekommen:

Bürten, Bürtenweid, altes Alpgut, schon im 16. Jh. erwähnt: Bürttcn
1539, von einer matten vff Bürten 1534, Birrctcnweydt 1693, 1697, aufs

Bürten genandt so setz Wayd 1723. Ähnlicher Name für Wintersingen
bezeugt (vffm Bürt), Name dunkel. Fraglich, ob im Zusammenhang mit dem

romanischen Grundwort borda — Hütte, oder (nach Ad, Seiler) zu
Personennamen Bnrdo, von nhd, burt ^Geburt, Sippe, oder von ahd, burti
— Bürde (zu bsran — tragen),

Reigoldswil, l>r, P, Suter.
Nachwort der Redaktion, — Die Herleitnng aus provenzalisch

borda, (altfranz. bords), das seinerseits wieder zu fränkisch bord „Brett"
gestellt wird, ist zunächst ans lautlichen Gründen abzulehnen, weil der Flurname

dann Borde, Borderen oder ähnlich lauten müßte. Dann aber auch,
weil ein solcher Flurname, wenigstens nach dem Schweiz, Idiotikon, nirgends
bezeugt ist. Das in Lokalnamen häufige Bort bedeutet „Rand, Böschung".

Der Personenname Bnrdo ist bei Förstemann, Altdeutsches Namenbuch
1, 346 nur einmal bezeugt. Auch ist nicht recht ersichtlich, wieso Bürte aus
Bnrdo gebildet sein könnte. Das wäre ähnlich, wie wenn man aus Baldo
ein Bel te, aus Usfo ein Üffe bilden würde,

Ahd, Burt „Geburt" und bnrdl „Bürde", beide zu heran „tragen"
gehörig, haben unseres Wissens keine Flurnamen gebildet.

Diese Herleitnngen scheinen uns alle gesuchter, als die ans geburedn,
selbst wenn das ü heute offen oder kurz gesprochen wird. Gebüreda kann

übrigens auch ganz allgemein „bebante Landschaft" bedeuten,

2, Ein Zeugnis für Bänkelsänger, — Nachdrücklich hat Hans Nan-
mann die Volkskundler zu „Studien über den Bänkelgesang" angeregt (in der

Primitiven Gemciuschaftsknltnr und zuletzt bei Merker-Stammler, Real-
lcxikon der deutschen Lit,-Gesch,), und noch jüngst hat A, Spamer in dem
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Sacßmörtcrbucß ber $eutfcßtunbe (ßg. bon 28. .fjofftnetter unb SC. Meters,
Spg. 1930. 1, 85) beffeit ®efcf)tr£)tc al? „itocß auf incite Straten im 3)unfel"
erflctrt. Qu münfeßen meine, bafi ein Sluffaß bon Stöbert g-, Sirnolb über

„®ie '9täu6cr' al? SDtoritat" (31. Üterßenfcßaft?bcrirßt be? Seßmäbifeßen Scßiller*
bereing 1926/27, S. 60—63) nießt in SBergcffcnßeit geriete. Staeß Siattmann
maren üöänfclfctnger g. 58. itocß unt 1905 in SSerCiner SBororten gu ßörcit; icß

mar übcrrafdßt, auf einem ber „9tummelpCäße" müßrenb be? ©tralauer g-ifeßgug?-

fefteS (bgl. Sfiiglcr iit ber Stieberbeutfcßen Qtfcï)r. f. SStbe. 1928, .tieft 1 unb
befjen Stacßtriigc in ben SStitteilungen bc? Sterein? f. ö. ©efeß. 23erlin? 1929,
S. 101—106) fie 1929 roieber borgufinben. SBilber unb lieber mareit g. 2.
noeß bie bon cinft. SCn mürüfeße SSerßattniffe mag gemiß ©eorg 2Bilßelm
28agncr gebarst ßaben, Sßrcbigcr gu ©ermattborf unb Staffenßeibe (nürblicC)

bon SBerlin, bei Dranicnbcrg), ber unter bent Stauten ®ßarfanber feine brei
23ünbe „Scßauplaß bieter ungereimten SKeßnungen unb ©rgäßtungen" (1735.
1739. 1742) iit 23erlin unb Seipgig ßerau?gab. Qnt 1. Söanb fagt er ©. 225:

„Statt liefet fo gar mit bielcr üermitnberuttg, baß SStenfcßen feßtt iit Jjttnbe
bermanbclt morbett1), beSgleidjett Stempel man bon einem ©belmnitit itt faßten,
Stamen? SICbrecßt s4terifoffgft) ergeßtet, fo firß anno 1632 foil begeben ßa6ett.

(Happelii Relat. Curios. Tom. 2, pag. 369.) ^eborlj ift feilt gmeiffel, man ßabe

bergleicßen SRäßrgcn bon ben Sanbftreidjern geCeritet, bie auf bie SDtärfte

ßcrum gießen, ttitb atlerßanb traurige 9Jtorb»@efcßicßten abfingen, bntnit fie
ißre babott gebruette Sieber befto beffer berfauffett, aueß gttttt Überfluß folcße

erfcßrecflirße ©cfcßirßte abgemaßCet beg fieß füßrett, unb beßttt Slbfiitgctt mit
einem Stoct barattf meifen, auf baß bie einfältigen Seute e? beftoeßer glauben
mögen." Sltt? biefent SBortlaute geßt atteß ßerbor, baß bie „crßtcn" S3önfel«

fänger eben feilte joculatores finb — morattf Staumann ait?brticf(irß ßinmeift —
fottbern baß fie rüßren moKen.

SBerlin. çermann Stügter.

33üdßerangeigen. — Comptes-rendus.

§eimatburß be? Stinte? Surgborf ttnb ber Sfirrßgentciitbctt Ußenftorf ttitb
SBatterfiubeii. !perau?gegc6en bott ber Seßrerfcßaft. 1. 58anb. S3urg=

borf, Sangloi?, 1930.
v

(Sitte rerßt roäßrfrßaftc ipeimattunöe ßat bie Seßrerfcßaft be? SCrnte?

ffiurgborf ßicr gitftaitbegebracßt, mit bernerifeßer ©rünblicßfeit ift bie SCufgabe

getöft morben. Stebett bett Slbfcßnitten über Sanbmirtfcßaft, SCfltuenb« unb

©emeinbemefen, ©cßulen it. a. fiitbeit mir im erften 58anb attrß „2M£?litnb<
tirße S3citrägc" bon fßfarrer iß. SJtarti. @? mar gemiß nießt leirßt, naeß ©Ott»

ßelf? ©efeßießten ttitb befoitber? griebli? SBerf über ba? benarßbarte SiißelfCüß

nun ltorß ctrna? ©igelte? gtt bieten. 316er e? ift beut SSerfnffer boeß gclungeit,
inbetn ereilt reieße?, bi?ßer unbefannte? SJtateriaC au? beit Sßorgerirßt?titamiaIcn
feine? föcgirtc?, nteift ait? beut 17. ffaßrßititbert ftammenb, berarbeiten tonnte.

') Sigl. gu biefem Stoffe etma Stbolf Qac061), 58on beut büfeu Slmt-

mann, ber iit einen ipttitb bcrmanbelt mitrbc. SJtitt. ber ©tßtef. ©efeß. f.
SBfbe. 15, 212-230.

— 43 —

Sachwörterbuch der Deutschkunde <hg, von Hofstacttcr und St. Peters,
Lpz, 193V, 1, 85) dessen Geschichte als „noch auf iveitc Strecken im Dunkel"
erklärt. Zu wünschen wäre, daß ein Aufsatz von Robert F, Arnold über

„Die 'Räuber' als Moritat" <31. Rechenschaftsbericht des Schwäbischen Schillervereins

1926/27, S, lit)—63) nicht in Vergessenheit geriete. Stach Naumann
waren Bänkelsänger z, B, noch um 19V5 in Berliner Vororten zu hören; ich

war überrascht, ans einem der „Rummelplätze" während des Stralaucr Fischzugs-
festes <vgl, Kiiglcr in der Niederdeutschen Ztschr, f, Vkde, 1928, Heft 1 und
dessen Stachträge in den Mitteilungen des Vereins f, d, Gesch, Berlins 1929,
S, 1V1—1V6) sie 1823 wieder vorzufinden, Bilder und Lieder waren z, T,
noch die von einst. An märkische Verhältnisse mag gewiß Georg Wilhelm
Wagner gedacht haben, Prediger zu Germandorf und Nassenhcide <nördlich
von Berlin, bei Oranienbcrg), der unter dem Namen Tharsandcr seine drei
Bände „Schauplatz vieler ungereimten Meynungen und Erzählungen" <1735,

1739, 1742) in Berlin und Leipzig herausgab. Im 1, Band sagt er S, 225:

„Mau liefet so gar mit vieler Verwunderung, daß Menschen seyn in Hunde
verwandelt worden'), desgleichen Exempel man von einem Edelmann in Pohlcn,
Namens Albrecht Perikoffsky crzehlet, so sich anno 1632 soll begeben haben,
<Hnppslii Itelat, llliriog. Dom, 2, i,nK, 369.) Jedoch ist kein Zwciffel, man habe
dergleichen Mährgen von den Landstreichern gelernet, die auf die Märkte
herum ziehen, und allerhand traurige Mord-Geschichten absingen, damit sie

ihre davon gedruckte Lieder desto besser verkauffen, auch zum Überfluß solche

erschreckliche Geschichte abgemahlet bey sich führen, und beym Absingen mit
einem Stock daraus weisen, auf daß die einfältigen Leute es destocher glauben
mögen." Aus diesem Wortlaute geht auch hervor, daß die „echten" Bänkelsänger

eben keine soeàtorez sind — worauf Naumann ausdrücklich hinweist —
sondern daß sie rühren wolle»,

Berlin, Hermann Kügler.

Bücheranzeigen. — Lomptes-renckus.

Heimatbnch des Amtes Burgdorf und der Kirchgemcindcn Utzenstorf und
Bätterkindcn. Herausgegeben von der Lehrerschaft, 1, Band, Burgdorf,

Langlvis, 1939,
^

Eine recht währschafte Heimatkunde hat die Lehrerschaft des Amtes

Bnrgdvrf hier zustaudegebracht, mit bernerischer Gründlichkeit ist die Aufgabe
gelöst worden. Sieben den Abschnitten über Landwirtschaft, Allmend- und

Gemeindcwese», Schulen u, a, finden wir im ersten Band auch „Volkskundliche

Beiträge" von Pfarrer P, Marti, Es war gewiß nicht leicht, nach Gvtt-
helfs Geschichten und besonders Friedlis Werk über das benachbarte Lützelflüh
nnn noch etwas Eigenes zu bieten. Aber es ist dem Verfasser doch gelungen,
indem er ein reiches, bisher unbekanntes Material ails den Chorgerichtsmanualcii
seines Bezirkes, meist aus dem 17, Jahrhundert stammend, verarbeiten konnte,

') Vgl, zu diesem Stoffe etwa Adolf Jacoby, Von dein bösen

Amtmann, der in einen Hund verwandelt wurde, Mitt, der Schles, Gesch, f.
Vkde, 15, 212-23V,
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